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Wochenblatt für Annaburg und die umliegenden Gemeinden
Erſcheint wöchentlich zweimal: Mittwoch und

Sonnabend (Ausgabe am Abend vorher).
Bezugspreis monatlich 1030 Mk. frei ins Haus
durch die Poſt bezogen 1100 Mk. (mit Be
ſtellgeld). Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten u. deren Briefträger, die Zeitungs
boten ſowie die Geſchäftsſtelle entgegen.
Jm Falle höherer Gewalt, Streik etc. erliſcht
jeder Anſpruch auf Zuſtellung der Zeitung.

Fernſprech- Anſchluß r. 24

Nr. 31.
Amtlicher Teil

Erholungsaufenthalt für Kinder.
Das Kreiswohlfahrtamt hat für dieſen Sommer

5 Stellen für Kinder von 2—16 Jahren in Elmen,
5 für Knaben von 6—14 Jahren in Allrode (Harz),
20 für Kinder von 6--14 Jahren in Kölpinſee.

Die Dauer des Aufenthalts beträgt in Elmen und
Allrode je 6 Wochen, in Kölpinſee 4 Wochen.

Die Bedingungen ſind im Bureau des Kreiswohlfahrks-
amtes (Vorderhaus Zimmer Nr. 2) zu erfahren.

Meldungen auf Grund ärztlichen Zeugniſſes ſind um
gehend einzureichen.

Torgau, den 12. April 1923.
Dr. Drews, Landrat.

Vorſitzender des Kreisausſchuſſes.

Veröffentlicht! Annaburg, den 17. April 1923.
Der Gemeinde- Vorſtand. Henze.

Politiſche Rundſcan.
Der Kampf ohne Ende.“

Jn einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter des
„Corriere d'Jtalia“ äußerte ſich der frühere deutſche Reichs
kanzler Dr. Wirth über die Abwehrpolitik an der Ruhr u. a.
mit folgenden Worten: Es handelt ſich letzten Endes nicht
um eine bloß deutſche oder bloß franzöſiſche Frage, ſondern
um ein wirtſchaftliches europäiſches Problem. Wenn ſich die
anderen Mächte im Augenblick auch fern halten und vor
läufig an Jntervention nicht denken, ſo ſind ſie doch weſent
lich an der Herbeiführung des politiſchen und wirtſchaftlichen
Ausgleiches zwiſchen Deutſchland und Frankreich intereſſiert.
Sollte das politiſche Ziel Frankreichs die Lostrennung des
Rhein und Ruhrgebietes von Deutſchland ſein, dann hat
dieſer Kampf kein Ende, und Europa bekommt nie Ruhe.

Der ſtändige Ausſchuß des Reichseiſenbahnrats
unterzog in ſeiner Sitzung am Dienstag die geſamte Wirt
ſchaftslage einer eingehenden Erörterung, als deren Ergebnis
die einmütige Auffaſſung ſämtlicher Mitglieder feſtgeſtellt

Des Hauſes Sonnenſchein.
Roman von Jrene v. Hellmuth.

[Nachdruck verboten.

Trüb und ſchwer hingen die Wolkeu am Himmel.
Schon ſeit acht Tagen regnete es ununterbrochen. Der ſtatt
liche Mann, der in hohen Stulpenſtiefeln den Weg daherkam,
welcher von den Feldern direkt zu dem am Ende einer
PappelAllee gelegenen Gutshauſe führte, ſpähte eifrig nach
einem Zipfelchen Himmelsblau, das beſſeres Wetter verhieß.
vergebens! Mit leiſem ungeduldigen Seufzer wollte er eben
in die Allee einbiegen, als ſein Blick auf die ſchmutzige
Straße fiel, die in gerader Richtung zum Dorf hinablief

Von dort her ſchob eine dralle Magd einen zweiräderigen
Krankenwagen, in welchem ein Junge von etwa dreizehn
Jahren ſaß. Derſelbe winkte ſchon von weiten lebhaft mit
der linken Hand; die rechte lag bewegungslos, vollkommen
ſteif, auf der ſeitlichen Polſterung des Fahrſtuhls, Ebenſo
hing das rechte Bein gelähmt und unbeweglich am Wagen herab.

„Vater, kommſt Du ſchon von den Feldern?“ rief der
Knabe eifrig und ſtreckte dem nun raſch Näherkommenden

die Hand hin, die der Vater mit feſtem Druck erfaßte und
einen Augenblick in der ſeinen behielt.

„Jawohl, mein Junge', lautete die lächelnd gegebene
Antwort, „ich war ſchon ſehr früh draußen, denn heute hoffte
ich beſtimmt auf beſſeres Wetter. Leider vergebens. Wenn
nur dieſer endloſe Regen einmal aufhören wollte! Das Heu
verdirbt mir draußen noch völlig. Aber woher kommſt
Du denn ſchon in aller Morgenfrühe Iſt denn der Anter-
richt beim Herrn Lehrer ſchon beendet

„Es konnte heute leider kein Unterricht ſtattfinden gab
der Knabe Auskunft. „Denke Dir, mein lieber, alter Keßler
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Mittwoch, den 18. April 1923.
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werden konnte, daß eine allgemeine Ermäßigung der Güter-
tarife zurzeit nicht angängig iſt und daß die Reichsbahn, unbe
ſchadet der Erſtattung der Ruhrſchäden aus allgemeinen
Reichsmitteln, an der Deckung der Auegaben durch die
laufenden Einnahmen feſthalten müſſe.

Amerika und die Ruhrbeſetzung.
Waſhington. Der amerikaniſche Handelsſekretär Hoover

erklärte mit Bezug auf die Rückwirkungen der Ruhrbeſetzung
für Amerika, daß bis jetzt dadurch die induſtrielle Tätigkeit
Amerikas eher gefördert als gehindert werde. Auf der
anderen Seite ſei aber die Ruhrbeſetzung mit Bezug auf den
Abſatz der amerikaniſchen land wirtſchaftlichen Produkte an
Deutſchland ſehr nachteilig. Deutſchland habe bis zur neuen
Ernte noch zwei Millionen Tonnen amerikaniſches Getreide
nötig. Es liege aber die Gefahr nahe, daß Deutſchland
die notwendigen Kredite hierfür nicht aufbringen könne.
Jn dieſem Falle ſei dann in Amerika ein Preisſturz für
Getreide unvermeidlich.

Eiſenbahnerwohnungen als Ställe.
Trier, 16. April. Die Wohnungen der Eiſenbahner

in Trier-Weſt bei Euren, die von den Spahis kürzlich in
beſonders brutaler und gewaltſamer Weiſe geräumt worden
ſind, dienen jetzt als Ställe für die Pferde der Spahis.

Poincare in Dünkirchen.
Paris, 16. April. Bei der Enthüllung eines Krieger

denkmals in Dünkirchen hielt Poincare geſtern die mit Span
ung erwartete Rede, die aber alle Erwartungen enitäuſchte.
Poincaré ſagte:

Der Friede, der Frankreich zuteil wurde, enthält nur
unvollkommene, unſichere und proviſoriſche Garantien. Andere
ſeien Frankreich verſprochen, aber ſpäter verweigert worden.
Wie ſollte man es alſo nicht zugeben, daß Frankreich das
Recht hatte im Einvernehmen mit ſeinen Alliierten Mittel
zu ſuchen, um ſich gegen viel wahrſcheinlichere Gefahren zu
ſchützen, als jene waren, von denen England ſich einſt be
droht glaubte! Frankreich ſei durch den Krieg am härteſten
betroffen, es habe die meiſten Toten und die ſchwerſten
materiellen Verluſte. Nach ſolchen Qualen kann es nicht
überraſchen, wenn Frankreich auf ſeine Reparationsforderungen
nicht verzichtet und ihre Verminderung nicht zuläßt. Weil
Deutſchland nichts (7) dazu tat, ſeine Verpflichtungen zu er

iſt ſehr ſchwer erkrankt; er liegt bewußtlos darnieder, und
der herbeigerufene Arzt, den ich ſelbſt fragte, wie es mit
meinem lieben Herrn Lehrer ſtehe, zuckte die Achſeln und
ſagte mit ernſtem Blick: „Er iſt ſehr krank. Wahrſcheinlich
iſt es eine ſchwere Lungenentzündung. Ob der alte Herr
ſie überſtehen wird, iſt ſehr fraglich.

Dem Knaben rannen ein paar Tränen über die ſchmalen
Wangen; er wiſchte ſie haſtig weg, als ob er ſich ſeiner
Weichheit ſchämte und fuhr dann raſch fort: „Es iſt doch
ein ſo gütiger, freundlicher Mann und. ich habe ſo viel
bei ihm gelernt. Dadurch, daß er ſeinen beiden Söhnen
Unterricht in der lateiniſchen Sprache gab, konnte er auch
mir die Anfangsgründe beibringen, und wenn er wirklich
ſterben ſollte, ſo ſo weiß ich nicht, wer mich dann
unterrichten wird. Er iſt ſo klug und hat mich immer ſo
lieb gehabt

Wieder würgte der Junge an den aufſteigenden Tränen,
indes der Vater beruhigend über ſein blondes Haar ſtrich,
und freundlich auf ihn einſprach: „Na, na, Kurtchen, tröſte
Dich nur, Dein alter Freund und Lehrer kann doch auch
wieder geſund werden. So ſchlimm wirds ja nicht ſein;
es wäre auch für mich eine Sorge, wenn er ſtürbe; nicht
jeder kann Deinen fernen Unterricht leiten, da Du auch fremde
Sprachen kennen lernen ſollſt. Der alte Keßler ſtudierte
viel ſeiner Söhne wegen. Nun, wir wollen hoffen, daß die
Sache gut abläuft

Doch Kurt ſchüttelte den Kopf.
„Jch glaube es nicht, Vater, denn ich habe einen Blick

auf ſein wachsbleiches Geſicht geworfen, nicht wahr
Trine“ wandte er ſich an die Magd, die den Kranken-
wagen vor ſich herſchob, „er ſah aus, als wäre er ſchon
geſtorben.
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füllen, ergriff Frankreich Pfänder und führte Zwangsmaß-
nahmen durch. Die Pfänder, die Deutſchland nicht geben
wollte und die einzelne Alliierte für nutzlos erachteten, hielt
Frankreich für unentbehrlich. Die Pfänder bleiben feſt in
franzöſiſchen Händen, ſie werden nicht gegen einfache Ver
ſprechungen herausgegeben werden, wir werden uns aus dem
neubeſetzten Gebiet erſt zurückziehen, wenn Deutſchland die
Zahlung leiſtet, die es Frankreich ſchuldet.

Poincaré rechnete ſodann mit ſeinen Gegnern in Frank
reich ab, und ſchloß: Die Regierung iſt entſchloſſen, zu voll
enden, was ſie begonnen hat. Sie wird es geduldig vollenden,
damit der vollkommene Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete
vollzogen und Frankreich wieder aufgerichtet werden kann.
Vergeblich wird Deutſchland von Frankreich auch nur eine
Minute des Wankens erwarten. Frankreich wird durch
halten, wie es bisher tat, ohne Gewalttätigkeit und ohne
Provokation. Es wird bis zu Ende gehen und endlich durch
einen dauerhaften Frieden das Werk ſeiner Toten krönen.

Poincares Reparationsplan.
Die franzöſiſch belgiſchen Beſprechungen.

Am Freitag begannen in Paris die Beſprechungen
Poincarés mit den belgiſchen Miniſtern Jaſpar und Theunis
über die Reparationsfrage. Zugrunde liegt angeblich ein
franzöſiſcher Plan, über den im „Matin“ u, a. folgende
Hauptpunkte mitgeteilt werden:

26 Milliarden Goldmark für den franzöſiſchen Wieder
aufbau mit Prioritätsrecht, die Abzahlung dieſer Summe
binnen 10 Jahren mit Hilfe von Arnleihen, ſtaffelweiſe
Räumung des Ruhrgebiets und des Rheinlandes binnen
10 Jahren bis zur völligen Freigabe des deutſchen Gebietes,
dauernde Ueberlaſſung der Saargruben an Frankreich. Nach
der Räumung des Rheinlandes ſoll der Völkerbund mit einer
internationalen Polizei und mit einer internationalen Eiſen
bahnregie die Kontrolle im Rheinland übernehmen.

Bei dieſem Plan handelt es ſich vorläufig nur um
franzöſiſche Wünſche, zu denen ſich erſt England und Italien
äußern müßten, ehe ſie ſpruchreif werden, was in der vor
liegenden Form für Deutſchland nicht in Frage kommen kann.

Ein Vorſchlag der V. S. P. D.
30 Milliarden gegen ſofortige Räumung.

Die Sozialdemokratie hat in den letzten Tagen aus
gedehnte Beratungen abgehalten, die der Stellungnahme der

„Ja, ja, Herr Hofmeiſter“, beſtätigte die Magd auf
einen fragenden Blick ihres Herrn, „Kurtchen hat ganz recht,
zum Fürchten bleich und abgezehrt lag der alte Herr in
ſeinen Kiſſen, es muß ſehr ſchlimm mit ihm ſtehen.

Sie waren unter dieſen Geſprächen an der hohen, mit
kunſtvollen Arabesken verzierten eiſernen Pforte angelangt,
die den Gutshof nach der Straße abſchloß Hofmeiſter klinkte
die unverſchloſſene Türe auf und Trine ſchob den Wagen
auf dem ſaüberen Kiesweg, der durch den Garten zum Hauſe
führte, hinan. Dann umſchlang ſie die ſchmächtige Geſtalt
des Knaben mit ihren kräftigen Armen und trug ihn
ins Haus.

Ernſt Hofmeiſter folgte langſamer nach. Sein Blick hing
am Boden, gedankenverloren ging er um das Haus herum
zum hinteren Eingang, wo ein paar Stufen zu einer mit
rotem, weiß geſtreiften Zeltdach überſpannten Terraſſe empor
führten. Oben mündete eine Glastüre in ein helles, luftiges
Zimmer, aus dem Klavier und luſtiger Geſang erkönte. Die
Stimme klang ſo ſüß, daß Hofmeiſter den geſenkten Blick
erhob und lauſchend am Fuß der Treppe ſtehen blieb. Jn
ſeine eben noch recht ſorgenvoll dreinſchauenden Augen trat
ein heller Glanz, ſeine ſtreng geſchloſſenen Lippen teilte ein
Lächeln und um Mund und Augen ſprangen hundert kleine
Fältchen auf, was dem Geſicht einen gütigen, warmen Zug
verlieh. Das Lächeln vertiefte ſich noch, als die junge, über
mütige Stimme drinnen wieder anhob:

„Grillen ſind mir böſe Gäſte
immer mit leichtem Sinn
tanzen durchs Leben hin,
Grillen ſind mir böſe Gäſte

böſe böſe Gä ſte!“



Partei zu einem von deren Führern ausgearbeiteten Wieder
gutmachungsplan galten. Ueber die Entſtehung dieſes ſozi
aliſtiſchen Programms heißt es: Während der Beratungen
der Berliner internationalen Sozialiſtenkonferenz hat ſich
deutlich ergeben, welchen Standpunkt die ſozialiſtiſchen Par
teien der übrigen Länder in der Reparationsfrage einnehmen
und welches Programm ſie bei ihren eigenen Regierungen
unterſtützen wollen. Jn Verfolg dieſer Beſprechungen iſt
von der deutſchen Sozialdemokratie ein Plan ausgearbeitet
und den ſozialiſtiſchen Parteien Englands, Frankreichs,
Jtaliens und Belgiens überſandt worden, deſſen Kernpunkte
die folgenden ſind:

1. Die von Deutſchland aufzubringende Neparations
ſumme darf nur für den Wiederaufbau der zerſtörten Ge
biete Frankreichs verwandt werden;

2. die Sozialdemokratie hält eine Summe von 30 Milli
arden für tragbar;

3. die Sozialdemokratie ſchlägt zur Löſung der Sicher-
heitsfrage den Abſchluß eines Paktes vor, der für die Dauer
von 90 Jahren Gültigkeit haben ſoll;

4. die Gegenleiſtung Frankreichs hätte in der ſofortigen
Räumung nicht nur des Ruhrgebietes, ſondern auch der
Rheinlande zu liegen.

Dieſes ſozialdemokratiſche Reparationsprogramm wird in
Beſprechungen der Führer mit dem Reichskanzler der Regier-
ung unterbreitet und erläutert werden. Von der Faſſung
der Erklärungen des Außenminiſters im Plenum des Reichs
tages wird es abhängen, welche weiteren Maßnahmen die
Sozialdemokratie beſchließt. Bei den ſozialiſtiſchen Parteien
des Auslandes ſoll das Programm eine ſehr gute Aufnahme
gefunden haben.

Es liegen gute Gründe für die Annahme vor, daß die
Vertagung der Ruhrdebatte in der franzöſiſchen Kammer in
erſter Linie darauf zurückzuführen war, daß Poincareé dieſes
ſozialiſtiſche Programm bekannt wurde und er auf jeden
Fall vermeiden wollte, daß die Linke in der Kammer das
Programm bekannt gab, ehe er ſich mit ſeinem belgiſchen
Verbündeten auf Höchſtforderungen einigte, für die die eng
liſche Zuſtimmung erreichbar ſein ſollte.

Frankreichs wahre Abſichten an
Rhein und Ruhr.

r Von Hanns Martin Elſter. Für
Wenn man all den Gründen, die die Franzoſen
aks Anlaß für ihre Politik im Rhein und Ruhrklande
angeben, nächgeht, ſtellt man ſchnell den Widerſpruch
Zwiſchen den ſachlichen Forderungen und den auf
Zewandten Mitteln feſt. Bald ſollen es die ungenü
enden Reparationslieferungen Deutſchlands ſein
und doch haben nur wenige Prozent an den vereinbar
ten Kohlenmengen gefehlt, haben die Franzoſen die
vereinbarten und angebotenen Sachlieferungen nicht
einmal abgenommen! Bald wieder ſoll es Frankreichs
W ſein, die die Beſetzung, die Knebelung des
Rhein und Ruhrgebietes fordere! Und doch gibt alle
Welt zu und iſt bewieſen, daß Deutſchland ſo gründlich
abgerüſtet hat, wie es nie ein Land in der Weltgeſchichte
tat. Man ſieht alſo klar, Frankreichs ausgeſprochene
Begründungen ſind fadenſcheinig und nur Vorwand!

Vorwand wofür? Wir Deutſchen behaupten ja ſeit
Jahren, daß Frankreich im Rheinlande politiſche Ziele
verfolge, weil wir die Zuſammenhänge des fran
Zöſiſchen Vorgehens im großen und im kleinen aus
käglichem Erleben überſchauen. Aber uns glaubt man
Rnicht, wenn wir ausſprechen, daß Frankreich einen auto
Romen Pufferſtaat zwiſchen dem Deutſchen Reich und

ich mit einem Rheinlande unter franzöſiſcher Kontrolle
inſchieben wolle daß es beabſichtigt, ſich das Monopol
ber die ganze Eiſeninduſtrie Europas anzueignen;

olches Monopol bedeutet aber die militäriſche Ge
walt über die ganze Welt!

Nachdem aber die franzöſiſche Politik immer weiter
Porgetrieben worden iſt, und je länger, je weniger ihre

ne

„Ja, ja, du!“ murmelte der Lauſcher, „du mein
Sonnenſchein! Gott behüte deine ſorglos heitere Jugend

Er war ſo in Gedanken verſunken, daß er nicht gewahrte,
wie von der entgegengeſetzten Seite her ſeine Frau durch
den Garten auf ihn zukam. Erſt als ſie ihn leiſe anrief,
wandte er den Kopf nach ihr um. Es war eine ſchmächtige
Erſcheinung mit feinem, blaſſem Geſicht, der man es anſah,
daß ſie früher ſehr ſchön geweſen ſein mußte.

Lebhaft begrüßte ſie den Gatten. Halb lachend, halb
ſcheltend begann ſie: „Du ſcheinſt ja ganz verſunken, woran
denkſt Du denn ſchon wieder

„Jch horchte auf Annelieſes Geſang. Er hat etwas
ſo herzerfriſchendes, das kann man brauchen, wahrhaftig!
Wenn ſie nicht wäre mit ihrem heiteren Sinn wie ſollte man
die ſchwere Bürde der Sorgen ertragen

„Jch fürchte nur, Du verwöhnſt das Mädel allzuſehr“,
ſagte die Frau gutmütig ſcheltend, nun ſitzt ſie wieder am
Klavier und ſingt, anſtatt ſich nützlich zu beſchäftigen. Aber
man darf Deinem Liebling niemals zu nahe zu treten. Jch
möchte manchmal dreinfahren, aber Du duldeſt es ja nicht!“

Hofmeiſter machte eine heftig abwehrende Handbewegung.

„Laß das Kind doch ſo wie es iſt, Minchen! Du
weißt, ich will nicht, daß Annelieſes frohe Jugend irgendwie
getrübt wird. Denn all unſere Sorge wird nicht imſtande
ſein, ſie vor jeglichem Leid zu ſchützen. Darum: Was in
meiner Macht ſteht, ſoll gewiß geſchehen, meine Tochter
glücklich zu ſehen. Jch könnte es auch nicht ertragen, ſie
unglücklich zu wiſſen. Sie allein vermag mich mit meinem
Schickſal einigermaßen auszuſöhnen.“

Frau Minna legte dem Gatten liebevoll den Arm auf
die Schulter.

wahren Biele verhüllen kann, beginnt jetzt auch das
Ausland die wahren Abſichten der Franzoſen an Rhein
und Ruhr zu erkennen. Der frühere italieniſche Mini-
P get ent Nitti ſpricht es ſoeben in der „Pall Mall

azette“ ſcharf aus, daß Frankreich den Rheinbundſtaat
unter franzöſiſcher Kontrolle und das Monopol über
das franzöſiſche Eiſen mit Hilfe der Kontrolle über
die deutſche Ruhrkohle anſtrebt. Nitti hat Gelegenheit
ehabt, den Bericht einer franzöſiſchen Militärkommiſ-
ion vom 25. Mai vorigen Jahres zu leſen: daraus
at er einwandfrei die wahren Ziele der franzöſiſchen

Politik erkannt!
Solchen Abſichten gegenüber kann es nur das

dauernde „Nein“ aller Deutſchen geben! Denn er
reichen die Franzoſen ihre Ziele, ſo iſt Deutſchland
zerſchlagen: vhne das Rhein und Ruhrland iſt das
übrige Deutſche Reich exiſtenzunfähig. Deswegen heißt
es jetzt, in aller Ruhe und mit dem ernſten Wiſſen um
das, worum es in dieſem Kampf an der Ruhr geht,
ausharren, bis der Franzoſe durch den dauern
den Ausfall unſerer Reparationslieferungen in ſo
große wirtſchaftliche Schwierigkeiten, durch ſein recht
oſes Verhalten in ſolche politiſche Vereinſamung ge

rät, daß er umkehren muß.
Franzöfiſche Kritik an Poineare.

Der Chefredakteur des „Oeuvre“, Robert Jou
venel, veröffentlicht heute eine kleine Bilanz der
Regierung, welche re zum Zahlen bringen ſollte.“ Er führt aus, daß nach 15 Monaten der
Regierungstätigkeit Poincarés nur erreicht wurde, daß
im Jahre 1922 die deutſchen Geldzahlungen auch voll
kommen aufhörten: daß im Januar und Februar 1923
auch nicht eine Tonne Kohle und Koks nach Frankreich
kam, während vorher 33 000 Tonnen täglich geliefert
wurden. Wenn es richtig wäre, was Poincaré der Fi
nanzkommiſſion verſicherte, daß nunmehr 3000 To.
Kohle täglich ankämen, ſo J das gegenüber den früher
e 33 000 To. noch immer ein ſehr bedeutſamer

Verluſt.
1922 hätte Frankreich für 950 000 Millionen

Goldmark an Naturallieferungen beziehen können, die
anderen Alliierten für 500 000 Millionen. Während
aber die anderen Alliierten tatſächlich für 485 000 Mil
lionen ſolcher Naturallieferungen erhielten, bezog
e von dieſen nur 265 000 Millionen, und da
für ſei auch der geößte Teil für die Kohlenlieferungen
aufgerechnet worden, während andere Waren nur für
28 Millionen eingingen, und von dieſen waren Lie
ferungen im Werte von 20 Millionen für die zerſtör
ten Gebiete beſtimmt.

Dieſen verminderten Einnahmen ſtehen aber fog
gende Ausgaben gegenüber

Ausgabe für die Ruhrbefshung g.
g. die Fortſetzung der Militärdienſtpflicht für den

Jahrgang 1921; edie Einführung der s monatigen Dienſtpflicht;
4. die Baiſſe des franzöſtſchen Franken;
5. die Steigerung der Lebenshaltung um 15 Proz.

in zwei Monaten.
Das ſchlimmſte an der Bann Sache ſei, daß

Frankreich das Ruhrabenteuer nicht beenden könne,
weil es nicht den endgültigen Triumph der deutſchen
Militariſtenpartet ſichern wolle. Die Operation führe
zum Ruin, und dennoch könne Frankreich auf ſie nicht
verzichten, denn ſie müſſe um jeden Preis gelingen. Als
das Kabinett Poincaré zur Regierung kam, erbrterte
man noch die Ergebniſſe des franzöſiſchen Sieges, doch
beſtritt niemand, daß Frankreich ſiegreich war; nunmehr
aber ſei ſogar der Sieg in Frage geſtellt. Ganz un
geheuerlich findet es Jouvenel, daß Frankreich eine
Vermittlung des Völkerbundes nicht zulaſſen wolle,
und daß nunmehr der Völkerbund in allen offiziöſen
Pariſer Blättern in der heftigſten Weiſe angegriffen
werde, am meiſten vom „Temps“, dem Jouvenel den
durchaus berechtigten und zu erweiſenden Vorwurf
macht, daß er von allen auswärtigen Regierungen Sub-
ſidien angenommen und erlangt habe.

„Du ſorgſt Dich auch allzu viel, lieber Ernſt, vielleicht
geht alles beſſer, als du denkſt.“

Er ſchüttelte trübe den Kopf.
„Nach meiner Berechnung iſt es ganz unmöglich, das

Gut zu behalten! Es iſt von Anfang an eben zu ſchwer
belaſtet geweſen. Jch mußte mit Schulden, mit vielen Schulden
beginnen. Mein Vater war ein ſchlechter Haushalter, er
wirtſchaftete ſo lange darauf los, bis er keine Möglichkeit
mehr ſah, irgendwoher Geld zu leihen. And doch iſt das
Gut ſeit mehr denn hundert Jahren in unſerer Familie,
und es würde mir ſchwer fallen, es in fremde Hände über
gehen zu ſehen. Als mein Vater ſtarb, waren ſeine letzten
Worte: „Hüte mir mein liebes Tanneck gut, mein Sohn,
der Segen Deines Vaters wird Dich begleiten! Und ich
wahrhaftig, ich habe getan, was ich konnte, das Unheil abzu
wenden! Es gehörten eben große Kapitalien dazu, um das
Gut ertragsfähiger zu machen. Und die beſitze ich nicht.

Frau Minna legte den Kopf auf des Gatten Schulter,
indem ſie heimlich ein paar Tränen wegwiſchte. „Dazu
hatteſt Du noch das UAnglück, Dich in ein mittelloſes Mädchen

zu verlieben kam es wie ein Hauch von ihren
bebenden Lippen.

Er legte ihr ſanft die Hand auf den Mund.
„Du ſollſt ſo etwas nicht ſagen, Liebſte, das weißt Du

doch! Jch hätte ja gar keine beſſere Wahl treffen können,
und ich bereue es nie. Vielleicht wären wir längſt nicht mehr
im Beſitz unſeres geliebten Tanneck, wäreſt Du nicht eine ſo
ſparſame, tüchtige Hausfrau. An dem Unglück, das uns
betroffen, waren wir beide ſchuldlos. Daß Kurtchen gelähmt
iſt ſeit ſeiner Geburt, und deshalh ſchon ein kleines Ver
mögen koſtete, wer kann dafür? Daß unſere beiden
andern herzige Mädchen ſo lange krank waren Und

Kurzſichtige Behördenpolitik im
Ruhrgebiet!

Folgender Vorfall wird zurzeit in M. an der
Ruhr lebhaft beſprochen: Der dortige Zeitungsverleger
Herz wurde von der Beſatzungsbehörde mit 800 000
Mark Geldſtrafe beſtraft, weil er verbotene Zeitungen
(D. A. Z3.) uſw. in ſeinem Geſchäft verkauft hatte.
P. wandte ſich an die ſtädtiſchen Behörden, um von
ihnen den nötigen Betrag für die Bezahlung der Strafe
zu erhalten. Das wurde jedoch von dieſen abgelehnt
mit dem Bemerken, daß die Ruhrhilfe für derartige
Angelegenheiten keine Mittel zur Verfügung habe. Auf
ſeine Frage, wie ihm geholfen werden könne, da er
das Geld zur Bezahlung der Strafe aus eigenen Mit
teln nicht aufbringen könne, wurde ihm geantwortet,
dann müſſe er eben dafür in Arreſt gehen und die
Strafe abſitzen. Ein Kommentar hierzu iſt über
flüſſig. Man kann ſich vorſtellen, wie ein ſo behan
delter Mann dem Abwehrkampf von nun an gegen
überſtehen wird. Als Zeitungsverleger hat er mit
der Verbreitung verbotener deutſcher Zeitungen im
beſetzten Gebiet die deutſche Sache nach beſten Kräften
vertreten. Es bleibt ein unbegreifliches Zeichen behörd
licher Kurzſichtigkeit, daß die berechtigte Forderung
des Geſchädigten in dieſem Falle unerfüllt geblieben iſt.

Kleine Geſchichten von der Ruhr.
Woher ſtammt der Ausdruck Kumpels

Vor der Ruhrbeſetzung durch die Franzoſen kannte
man nur in Rheinland Weſtfalen die Volksbezeichnung
„Kumpel“ für den Bergmann. Jetzt kennt ganz Deutſch
land dieſe Ehrenbezeichnung. Ueber deren Urſprung
laufen mancherlei falſche Anſichten um. Und doch iſt
die Erklärung ganz einfach. Der Bergmann arbeitet
vor Ort in der Grube nicht allein, ſondern gemeinſam
mit einem oder mehreren anderen Genoſſen: in kleinen
oder größeren Trupps, in „Kompagnie“, plattdeutſch
„Kumpani“. Zwiſchen ſolchen oft Jahre hindurch ge
meinſam arbeitenden Bergleuten bildet ſich eine
Freundſchaft, eine Brüderſchaft aus: jeder rechnet in
jeder Lage, bei Bergnot, ſchlogenden Wettern ebenſo
wie in der Arbeit mit der Einſetzung der ganzen
Lebenskraft des andern, des Kompagnon, des „Kumpel
jon“. Aus dieſem Arbeits und Vertrauensverhältnis,
aus dem eingedeutſchten Fremdwort Kompagnon ent-
wickelte ſich das plattdeutſche „Kumpeljon“ oder ab
gekürzt und geläuftg „Kumpel“, das nie herabſetzen
den, ſondern immer vertrauenerweckenden Sinn hat.
So iſt der „Kumpel“ eine Ehrenbezeichnung.

Gefangenenmißhandlung.
Wie wir von zuverläſſiger Seite hören, werden

die Gefangenen von den Franzoſen in den Gefängniſſen,
um von ihnen Geſtändniſſe zu erpreſſen, ſchwer miß
handelt. In einem uns bekannt gewordenen Fall iſt
der Buchdrucker Daube mit einem Gummiknüppel
Stunden lang in der ſchamloſeſten Weiſe bearbeitet
wörden, um von ihm zu erfahren, wer der Auftraggeber
der An t ſei. Der Mann iſt durch die mehrtägige
Behandlung in dieſer Weiſe beinahe um ſeinen Ver
ſtand gekommen; jedenfalls hat er ſchwere Nerven
ſchocks erlitten. Wie von anderen Gefangenen mitge
teilt wurde, iſt dieſes Vorgehen nicht vereinzelt, ſon
dern planmäßig, da man andauernd aus einzelnen
Gefängniszellen entſetzliches Schreien hört.

Wie franzöſiſche Offiziere ihre „Ritterlichkeit“
beweiſen.

Ein ehemaliger Schupo-Oberleutnant aus Herne,
der ſchon vor dem Einbruch ins Ruhrgebiet aus der
Schupo entlaſſen war, war aus irgendwelchen Grün
den wahrſcheinlich glaubte man ihn noch zur Schupo
gehörig verhaftet worden und im ſich im Mili
tärgefängnis in Recklinghauſen. Seine Frau, die Zu

e a

ſchließlich doch im blühenden Alter dahingerafft wurden, war
ebenfalls ein Unglück, das viel Geld verſchlang. Wenn alles
glatt gegangen wäre, villeicht wären wir dann imſtande
geweſen, unſere geliebte Heimat zu erhalten, nach und nach
die dringenſten Gläubiger zu befriedigen, aber ſo kamen
zu den alten Schulden noch neue, trotz aller Sparſamkeit!
Es geht bergab, leider!“

Frau Minna drückte feſt des Gatten Hand.
„Wir wollen den Mut nicht verlieren, lieber Ernſt.

Jn mir lebt immer noch die Hoffnung, als ob alles gut
werden müßte

Ernſt Hofmeiſter lächelte trübe.
„Du warteſt wohl auf ein Wunder Du willſt mich

aufrichten, ich weiß es. Warſt ſtets mein guter Engel, habe
Dank für Deine Treue!“

Jn dieſem Augenblick wurde die Gartenpforte aufge
klinkt und ein ſchwerer Schritt näherte ſich den beiden Galten,
die noch immer Hand in Hand daſtanden. Frau Minna
fuhr raſch mit dem Taſchentuch über die Augen, um die
verräteriſchen Tränenſpuren wegzuwiſchen, indes Hofmeiſter
mit ſchnellem Blick den Ankommenden muſterte. Sein
Geſicht wurde einen Schein bleicher, als er, ihn erkennend,
leiſe ſagte: „Der Schneidemüller Güldenring was will
denn der bei uns Wie peinlich, wenn er ſeines Sohnes
wegen käme! Es ſcheint faſt ſo!“

Der Schneidemüller war eine gedrungene Geſtalt. Sein
Geſicht zeigte eine geſunde Röte und die blitzenden Silber
knöpfe an ſeinem langen Rock im Verein mit der an ſeiner
Weſte baumelnden ſchwer-goldenen Uhrkette zeugten von dem
Reichtum des Beſitzers und in der Tat galt der Schnei
demüller als der reichſte Mann in der ganzen Gegend

Fortſetzung folgt
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Hunger

(kritt zu ihm hatte, befüchte ihn vor ea. acht Tagen, um
ihm Wäſche zu bringen. Als ſie mit ihrem Mann auf
dem Korridor ſich unterhielt, trat ein franzöſiſcher
Offizier auf die Beiden zu und ſagte: „Aber bitte
ſchön, gehen Sie nur hinein in die Zelle, bitte ſehr; Sie
wollen doch machen „faire l'amour“? Bitte ſchön,
tun Sie das nur. Sie ſind Offizier, nicht wahr Gehen
Sie hinein und machen Sie „faire l'amour“. Jch und
meine Kameraden werden dann zuſehen.“

In Eſſen wurde ein Herr mit feiner Frau auf
der Straße wegen irgendwelcher Paßangelegenheit ver
aftet und nach der Poſt gebracht. Seiner Frau wurde
edeutet, ſie könne wieder gehen. Als ſie erklärte,

bei ihrem Mann bleiben zu wollen, wurde ſie von einem
franzöſiſchen Offizier hinausgedrängt. Dieſer ſchloß
dann von innen zu und vollführte dann einen wahren
Jndianertanz um den Gefangenen. Dabei rief er mit
infernaliſcher Freude aus: „So, jetzt werden Sie hier
eingeſchloſſen bleiben, ich und Jhre
Frau ein Dann werde ich mit Jhrec Fruu im
Walde m „faire l'amour“.“ Die Frau hztte das
Glück, auf Straße Bekannte zu treffen. Kp bliebſie vor dem ürchterlichen bewahrt ſfe

Die Kinder des Ruhrgebietes.
Von Hans Martin Elſter.

Keimende Frühlingsſaat wir gedenken der Kin
der im Ruhrgebiet. Jch habe ſie geſehen in Bochum,
Herne, Buer Sie wollten ſpielen im erſten war
men Sonnenſchein, aber es lag auf ihnen wie eine Laſt.
Denn ſie ſahen im Geſicht ihrer Eltern, der Erwach
ſenen kein Lächeln mehr. Sie hörten ſprechen von
Greueln und fühlten, wie Unfreiheit alle bedrückte.
Jm Abendſchein vor den Häuſern ſich tummeln, war
ihnen verboten, denn die Sperre warf jeden Deutſchen
hinter ſeine Türen. Unheimlichkeiten, Grauen lagerte
in der Luft. Die Eltern, die Lehrer wieſen ſie beſon-
dere Wege: die heimatliche Welt war verpeſtet.

So ſehr verpeſtet durch die fremden Soldaten, daß
das erſte Keimen menſchlichen Fühlens zerpreßt wurde.
Denn wenn die Kinder im Ruhrgebiet arglos und ſchel
miſch einmal einem Poilu begegnen wollten, ſprang
ihnen Gemeinheit und Berechnung entgegen. Jhren
Hunger nutzte man aus, um ſie beim Eſſenholen zu
photographieren, ihren Gehorſam, um ſie zum Blumen-
holen zu verwenden und dabei zu photographieren. Sie
waren keine Kinder mehr, ſondern Propagandamittel.

Furchtbares Schickſal, das das Lachen ihrer jungen
Tage zerſtört

Und doch bricht es immer wieder durch. Denn
ie wiſſen ja noch nichts. Es zieht nur wie ein dunkles
hnen durch ihr Gemüt. Sie vergeſſen noch leicht, und

ſie ſind noch gefeſſelt am Abglanz des Tages. So ma
chen ſie ſich aus dem Dunkel der Not und der Sklave
herrſchaft noch ihre Romantik, ſo erwachen ſie doch ſe
den Morgen neu mit neuen Hoffnungen, wenn der

nagt, wenn die Milch ausbleibt, weil wie
r mal die Franzoſen Bahnhöfe willkürlich beſetztder Sendungen beſchlagnahmt haben, wenn die

tern die Kleinen hungrig ins Bett ſchicken müſſen, we
Teuerung, Verkehrs hinderte, genügend Nah
rung heranzuſchaffen.

Ach, die Kinder im Ruhrgebiet ſehen auch nicht
blühend aus, wie vorwiegend auf dem Lande. Zarte
Aermchen, magere Leiber, ſtöckerne Beine, bleiche Go
ichter ſeht ſte euch an, ihr Deutſchen, ihr Men
chen in aller Welt. Es ſind die Kinder eines verar

ten, ſeit zehn Jahren leidenden Volkes. Und gegen
ſie führt der Franzoſe ſeinen Kampf, denn auch ſie
gehören zu den vingt millions de des t
Clémencegu. Knickt man
gend durch Verſklavung der Glkern und Milchranh,
vergelten ſie, einſt erwachſen, vielleicht einmal geſche

enes Unrecht, und ſo ſind auch die Kinder eine Ge
ahr für die Sicherheit Frankreichs. Wie heute wohl
chon für die Sicherheit der Beſatzungstruppen. Denn

warum mißhandelt man ſonſt all die Jungens, die aus
ihrem unbeirrbaren Gefühl mutig gegen die Ruhrein
brecher auftreten, warum ſchlägt man die Bochumer
Hberrealſchüler, die deutſche Landesverräter kennzeich
nen, warum ſchleppt man Zwölffährige, die franzöſi
che Plakate abreißen, weil ſie die Veſchimpfungen
eutſchlands mit ihrem geſunden Empfinden nicht ver

tragen, in dunkle Keller und peitſcht ſie dort blutig
und lahm? O, ſogar yor dem Mut der Kinder hat
die tapfere Marianne Angſt? Das ſollte die ganze
Welt ſich merken!

Deutſche aber vergeſſen der Kinder im Ruhrgebiet
nicht. In aller Welt en ſte, man muß e Kleinen
einmal herausholen aus dieſer ſeeliſch verpeſteten Luft
an der Ruhr, die ſchon phyſiſch durch Kohlenſtaub, Fa
brikenrauch ungefund iſt, So kommen denn die Send
boten aus allen deutſchen Gauen und bitten: Gebt
uns Kinder aus dem Ruhrgebiet für ein, zwei, drei Mo
nate, für die ganze Zeit, da der Franzofe im Ruhrgebietockt. Aber auch en der Reichsgrenzen rührt es
ich: Die DeutſchBöhmen, die Deutſchöſterreicher ſind
e und auch die Schweizer, Skandingvier. Dank ihnen

allen!

Und habt ihr denn einmal ſolchen Transport
zug Ruhrgebietskinder geſehen? Das müßt ihr ſehen,
Deutſche in Stadt und Land! Endlich einmal frei und
glücklich, nur mit leiſem Heimweh nach Vater und Mut
ker in einem Winkel des Herzens fahren fie durch das
Land, nachdem der Franzoſe ſie unter unendlichen
Schikanen herausgelaſſen hat. Dicht gedrängt in den
Abteilen, fröhlich ſingend und ſchwatzend, die ſonſt
ſo bleichen Wangen rot vor Aufregung, die Naſen platt
an die Fenſter gedrückt, die Augen trinkend, trinkend
die Schönheiten der deutſchen Erde und jeden Erwachſe
nen mit Jubel grüßend ſo fahren die Ruhrge et
kinder jetzt durch das deutſche Land, nur ei mar wo

nigſtens frei und zu ſein.

ihre Kraft le in vet S

Wenn ich an Deutſchland denke

Von Ernſt von Wildenbruch.“)
Wenn ich an Deutſchland denke, tut mir die Seele weh,
Weil ich ringsher um Deutſchland die vielen Feinde ſeh'.
Mir iſt zu Nacht die Ruhe des Schlafes dann zerſtört,
Weil ſtets mein Ohr das Flüſtern und böſes Raunen hört,
Mit dem ſie ſich bereden zu Anſchlag und zu Rat,
Um Deutſchland zu verderben durch eine ſchwere Tat.
Dann kehren die Gedanken bei ferner Zukunft ein,
Und fragen Wird denn jemals das Deutſchland nicht mehr ſein
Dann würden ſie ſich ſchlagen verzweifelnd Bruſt und Haupt:
„Wir haben unſres Reichtums uns frevelnd ſelbſt beraubt!
Die Welt, die große reiche, ward öde, arm und leer,
Die Welt hat keine Seele, ſie hat kein Deutſchland mehr.“
Du Land voll Blut und Wunden, die Unrecht ſchlug und Spott,
Dir blieb von deinen Freunden, ein einziger: Dein Gott.
Nur einer, doch der ſtärkſte, der nicht im Stiche läßt.
Deutſchland, du Land des Glaubens, halt deinen Glauben feſt!

Dieſes vorahnende Gedicht ſchrieb der Dichter vor
33 Jahren.

Lokales und Provinzielles.
Der Wert der Heimatzeitung. Das Fehlen einer

Lokalzeitung hat ſich in Dermbach (Thür.) in der unange
nehmſten Weiſe bemerkbar gemacht. Aus dieſem Grunde
wird ab 1. Mai 1923 die „Tageszeitung für den Kreis
Eiſenach und die „angrenzenden Landesteile', die vor einigen
Monaten infolge der ſchwierigen Zeitungsverhältniſſe ihr
Erſcheinen einſtellte, wieder regelmäßig dreimal wöchentlich
herausgegeben. Die früheren Abonnenten haben ſelbſt eine
rege Werbetätigkeit veranſtaltet und eine derartig hohe Zahl
von Beziehern zuſammengebracht, daß das Blatt wieder
erſcheinen kann.

Abzugsfähig vom Nachlaßvermögen ſind unter anderem
die Koſten der Beſtattung des Erblaſſers, einſchließlich der
Koſten der landesüblichen Trauerfeierlichkeiten. Zu dieſen
Koſten gehören auch die Koſten der Beſchaffung einer Trauer
bekleidung für die Erben. Die Koſten müſſen zum Abzug
zugelaſſen werden, ſoweit ſie ſich innerhalb angemeſſener
Grenzen halten und die Beſchaffung der Trauerkleidung
landesüblich iſt.

Regelung der Gewerbeſteuer. Der Ausſchuß für
Handel und Gewerbe des preußiſchen Landtages nahm einen
Urantrag über vorläufige Regelung der Gewerbeſteuer für
1923 für die Zeit bis zum endgültigen Geſetz an. Darnach
wird die Steuerfreiheitsgrenze dahin normiert, daß Betriebe,
bei denen weder der jährliche Ertrag 15000 Mark, noch das
Anlage Betriebskapital 3 Millionen Mark erreicht, von
der Gewerbeſteuer befreit bleiben. Dazu wurde angenommen
der Antrag Dr. Grund (Dem.), wonach die nach dem Geſetz
über die Berückſichtigung der Geldentwertung in den Steuer
geſetzen für die Veranlagung zur Einkommenſteuer geltenden
Bewertungsſchriften auf die Veranlagung zur Gewerbeſteuer
entſprechende Anwendung finden. Dem Reichstag iſt nun
mehr das Geſetz gegen die Auswüchſe im Altmetallhandel
ſowie mit Edelmetallen und Edelſteinen zugegangen. Durch
das Geſetz ſoll die Konzeſſtonspflicht für den Handel mtt
Altmetallen eingeführt werden.

Poſtboten zu Rad. Nachdem die Verſuche mit
der amtlichen Benutzung eigener Fahrräder im Landbeſtell
und Botenpoſtdienſt ein günſtiges Ergebnis gehabt und zu
erheblichen Erſparniſſen an Perſonalkoſten geführt haben, ſoll
die Fahrradbenutzung künftig in tunlichſt weitem Amfange
erfolgen. Wo die Gelände- und Wegverhältniſſe es geſtatten,
werden die Fußgängerreviere in weiteſtem Amfang in Rad
fahrreviere umgewandelt. Das Perſonal wird für die Her
gabe der Fahrräder aus der Poſtkaſſe entſchädigt.

Wittenberg. Feſtgenommen wurden zwei Juſtizhilfs
wachtmeiſter P. und H. aus Pratau bezw, von hier, die
nachdem ſie ſich im Brückenkopfgefängnis, wo ſie angeſtellt
waren, mit Strafgefangenen eingelaſſen hatten, Wäſche und
Wirtſchaftsgegenſtände der Strafanſtalt in ganz erheblichem
Werte verſchoben haben.

Altes Lager, 6. April, Granat-Exploſton 1 Toter,
2 Verletzte. Schon wieder hat ſich auf dem hieſigen Ar
tillerie-Schießplatze ein ſchwerer Unglücksfall ereignet. Trotz
aller Warnungen und Verbote ſtellen ſich immer wieder
wilde Sammler ein. Geſtern nachmittag gegen /22 Uhr
fanden die drei aus Luckenwalde ſtammenden Metallſammler
Bernicke, Waldemar Schuſter und Lohmann einen Blind-
gänger. Vei dem Verſuche, den Zünder loszuſchrauben,
krepierte das Geſchoß; Bernicke wurde ſofort getötet; Waldemar
Schuſter wurde ſchwerverletzt in das Johanniter Kranken
haus eingeliefert; es beſteht jedoch keine Hoffnung, ihm am
Leben zu erhalten. Der leichter verletzte Lohmann konnte
mit Unterſtützung von Freunden nach Hauſe fahren. Eine
amtliche Darſtellung des Anglücksfalles war nicht zu erlangen,
da nach dem Alten Lager zu ſämtliche Fernſprechleitungs-
drähte geſtohlen worden ſind.

Schönebeck, 13. April. (Ein gewiſſenhafter Zollbeamter)
bemühte ſich, jüngſt einer hieſigen Firma 3 Pfennig für vor
längerer Zeit zuviel gezahlte Steuer gegen Quittung zurück
zuzahlen. Er brachte dazu ein eiſernes 5 PfennigStück mit.
Das es einzelne Pfennige nicht mehr gibt, konnte ihm die
betreffende Firma aber auf 5 Pfennig nicht herausgeben
und ſo wurde die Annahme der eiſernen 5 Pfennig ver-
weigert. St. Bürokratius ſoll zurzeit darüber nachgrübeln,
ob nicht eine ſalomoniſche Teilung des 5 Pfennig Stückes
geboten geweſen wäre.

Deſſau, 14. April. (Die giftige Mehlſuppe.) Der
Arbeiter W. Z. verſuchte ſeine Frau, die ihm angeblich untreu
war, durch Lyſoform, das er ihr in die Mehlſuppe ſchüttete,
zu vergiften. Zu ihrem Glück fiel der Frau der unangenehme
Geruch der Suppe auf und ſie hütete ſich, davon zu genießen,
Der Täter iſt feſtgenommen,

Oſchersleben. Ein Hausbeſitzer, der aber nicht in dem
Hauſe wohnt, hatte ſeit Oktober v. Js. die Straße nicht
fegen laſſen. Er erhielt regelmäßig von der Polizei ſein
Strafmandat und bezahlte prompt. Dabei ſtand er ſich beſſer,
als wenn er auf ſeine Koſten fegen ließ, denn die Polizei
konnte nicht höher als 300 Mk. beſtrafen. Mit den vielen
Mietern des Hauſes war wegen des Fegens keine Einigung
zu erzielen. Um Ordnung zu ſchaffen, ſchickt die Polizei
jetzt einen ſtädtiſchen Arbeiter, der die Straße reinigt. Der
Hausbeſitzer bekommt ſeine Rechnung und verteilt die
Auslagen auf die Mieter.

Arnſtadt, 13. April. (Ein rabiater Hausbeſitzer.) Ein
wenig zu empfehlendes Mittel, ſeinen Mieter los zu werden,
hat ein Grundſtücksbeſitzer im Längwitzer Viertel, ein bisher
im Ausland lebender Deutſcher, angewandt, indem er ſämtliche
Fenſterſcheiben der Wohnung einſchlug. Der Mieter gab
aber trotzdem die Räume nicht frei, ließ vielmehr die Fenſter
z. T. mit Brettern, zuſchlagen und ſtellte Strafantrag wegen
Nötigung.

Schleiz. (Verbrüht.) Hier fiel das 2 Jahre alte
Töchterchen des Steinbildhauers Paul Gichling in einen
Topf ſiedenden Waſſers, welches zum Baden der Kinder
beſtimmt und von der Mutter auf den Fußboden geſtellt
worden war. Das Kind hat ſich derartig verbrüht, daß es
nach kurzer Zeit unter gräßlichen Schmerzen verſchied.

Rekordbeteiligung beim Deutſchen Turnfeſt in
München. Bis jetzt ſind für das Deutſche Turnfeſt in
München über 100000 Meldungen eingetroffen. Dieſe
Zahl tritt erſt dann ins rechte Licht, wenn man bedenkt,
daß bei dem letzten Deutſchen Turnfeſt in Leipzig bis zum
Schluß des Feſtes nur 65000 Karten abgeſetzt waren. Damit
iſt ſchon jetzt eine bedeutend ſtärkere Beteiligung für München
in Ausſicht, eine Beteiligung, wie ſie noch bei keinem der
bisherigen Deutſchen Turnfeſte auch nur annähernd auf
zuweiſen war. Die Anmeldungen aus dem befreundeten
Ausland. übertreffen bei weitem die anfangs gehegten
Erwartungen.

Segen der Not.
Nun laßt die Not in euren Seelen hämmern,
Daß eure Herzen hart wie Eiſen werden,
Und harrt in Demut, bis die Tage dämmern,
Da krönen euch die Leiden und Beſchwerden.

Noch ſchreiten wir durch Nacht und Finſterniſſe,
Und mühen taſtend uns um Weg und Ziel,
Als ſeien aller Erden Bitterniſſe
Uns zugedacht in Wahn und wirrem Spiel.

Und wiſſen doch, es werden Roſen blühen,
Aus Dornen, die uns ſchmerzlich eingedrückt,
Und auch die tiefſten Tale werden glühen,
Wenn hoch die Mittagsſonne in ſie blickt.

Und zwingen Geiſſel uns und Sklavenketten,
Wir gehn den Weg der Treue und der Pflicht,
Und wiſſen uns in einen Zorn zu betten,
Der die Tyrannis wie ein Glas zerbricht.
Nun glauben wir und harren jenen Stunden,
Da welſcher Wahn wie wirre Spreu verweht.
Und aus den Tränen und den blut'gen Wunden,
Der Geiſt der Freiheit und des Rechts erſteht!

Wilhelm Lennemann.

Berliner Produkten-Marktpreiſe.
Berlin, 16. April. Amtliche Notierungen für 50 Kilo

gramm ab Station: Weizen märk. 51 000-52 000, pomm.
Roggen märk., pomm. 44000, Wintergerſte Sommergerſte
märk. 36 000-—37 000, Hafer märk. 38 500, pomm. 37 000, Mais,
La Plata, loko Berlin 46 000—46 500, waggonfrei Hamburg
41 000-41 5000, Weizenmehl (100 Kilo) 136 000—148 000, Rog
genmehl (100 Kilo) 125 000-132 000, Weizenkleie 22 000 bis
33 000, Roggenkleie 23 000-24 000, Raps und Leinſaat 90 000
bis 95 000, ViktoriaErbſen 70 000-73 060, kleine SpeiſeErbſen
50 000—55 000, Futtererbſen Peluſchken 55 000-—65 000,
Ackerbohnen 40 000 45 000, Wicken 60 000--70000, Lupinen,
blaue 55 000 65 000, gelbe 80 000 96 000, Seradella, neue
100 000-—125 000, Rapskuchen 33 000-34 000, Leinkuchen 50 000
bis 55 000, Trockenſchnitzel 16 000-17 000, Zuckerſchnitzel 20 000
bis 20 000—22 000, Torfmelaſſe 13 500--14 000, Kartoffelflocken
20 500--21 000 Mk.

Heu und Stroh. Großhandelspreiſe für 50 Kilo ab
Station Voggen und Weizenſtroh 14 500-16 500, Haferſtroh
11000 13 000, gebünd. Roggenlangſtroh 150 00-16 000, Wieſen
heu 1. Sorte 15 000 17 000, 2. Sorte 13 000 15 000 Mk.

MarktKalender.
Am 18. April. Schweinem. in Schönewalde. r

S henko, Henkel's
Wwasch- und Bleich-Soda;
altbewährt für Wäsche

und Hausputz.

Aulleinige Hersteller:
HENKBL G. CIE.,

DSSBLD GREF.



Vermiſchte Nachrichten.
Schuſter bleib bei deinem Leiſten. Seit der

Revolution waren 325 Perſonen Miniſter. Jnsgeſamt haben
450 Miniſterwechſel ſtattgefunden. Nach ihren Berufen
verteilen ſich die Miniſter folgendermaßen 62 Gewerkſchafts
ſekretäre, 33 Redakteure und Schriftſteller, 32 Rechtsanwälte,
30 ſonſtige Juriſten, 21 Kaufleute, 16 Metallarbeiter, 13
Landwirtſchaftstreibende, 11 Profeſſoren, 6 Lehrer, 6 Holz-
arbeiter, 6 Jnduſtrielle, 6 Gaſtwirte, 5 Buchdrucker, 5 Philo
logen, Privatgelehrte, 4 Poſt- und Eiſenbahnbeamte, 3 Zei
tungsverleger, 3 Tabakarbeiter, 3 Offiziere, je 2 Schneider,
Maler, Lederarbeiter, Sattler, Bäcker, Brauer, Stellmacher,
Glasmacher, Jngenieure, Mediziner, je 1 Tapezierer, Maurer,
Bergmann, Waſchfrau, Politiker, Brauereidirektor, Bankdirektor,

evangeliſcher Pfarrer, katholiſcher Pfarrer. Auch auf alle
dieſen penſionierten und meiſt zu ihren Leiſtungen zurück
gekehrten Miniſter bezieht ſich das Geſetz zum Schutz der
Republik. Wer an ihnen Kritik übt kommt vor den Staats
gerichtshof.

Aebermäßige Holzgewinne. Jn den ſtaatlichen
Forſten Harwig Horſt in Holſtein werden z. Zt. Abholzungen
vorgenommen. Die erzielten Auktionspreiſe gehen durchweg
weit über eine Million Mark per Kubikmeter Feſtholz hin
weg und der Fiskus erzielt ganz enorme Eingänge. Dagegen
werden Löhne an die Holzſchläger gezahlt, die für die heutige
Zeit als Unikum angeſprochen werden können. Die Leute
bekommen bei Eigenhaltung ihrer Werkzeuge im Durchſchnitt
ſage und ſchreibe 2000 Mark pro Kubikmeter. Bei neun-
ſtündiger Arbeitszeit ſchlägt ein Holzfäller, bekanntlich eine
der ſchwerſten Arbeiten, in einer Woche von ſechs Arbeits

ganze 20000 Mk. Es ſind durchweg Familienväter, die in
ihrer zerlumpten Kleidung ein traurigen Eindruck machen.
Es iſt doch wohl berechtigt zu fragen, wo die erzielten unge
heuerlichen Gewinne bleiben, wenn der Holzfäller 20000
Mk. und der Fiskus 15 Millionen für das Holz einzieht,
das noch von den Käufern ſelbſt adzufahren iſt. Da
das geſchlagene Holz doch zum größten Teil zur Papier-
erzeugung verwendet wird, iſt die Angelegenheit für unſer
Gewerbe von Bedeutung und halte ich eine genaue und
durchgreifende Unterſuchung für dringend erforderlich.

Die Haarprobe. Der als ſchwerreicher Mann zu
Radbruch in der Lüneburger Heide verſtorbene „Wunder-
doktor“ Schäfer Aſt, der ſich als Heilkundiger eines rieſen-
großen Zulaufs aus allen Teilen Deutſchlands zu erfreuen
hatte, ſtellte ſeine Diagnoſen aus den ausgewaſchenen Nacken
haaren ſeiner Patienten und erteilte alsdann ſeine Medizin
vorſchriften, die jedoch ſtets nur auf Verabreichung harm-
loſer, unſchädlicher Pillen, Pfläſterchen oder Heilkräutchen
lauteten. Denn Aſt war ein vorſichtiger Mann und ver-
ſpürte keine Neigung, mit den Behörden in Berührung zu
kommen. Einſt gedachte nun ein auswärtiger Beſucher,
den „Wundermann“ anzuführen, und überreichte ihm, angeblich
im Auftrage eines Kranken, ein Büſchelchen ausgeriſſener

Kuhhaare. Aſt ſteckte bedächtig ein Röllchen Prim in
den Mund, ſchneuzte ſich umſtändlich und betrachtete dann
aufmerkſam die ihm übergebenen Haare. Schon nach wenigen
Sekunden ſchüttelte der Wunderſchäfer ſein ergrautes Haupt
und ſprach: „Mien leebe Herr, Jhr Patſchent (Patient)
iß weiblichen Geſchlechts und dricht (trägt) twee grote Hörner!“

Der Beſucher wechſelte die Farbe und wollte ſich eilends

Aſt und drückte den Fremden auf ſeinen Platz zurück. See
woll'n doch noch mehr weten!“ Während der letzten Worte
zog Aſt eine rieſengroße Lupe hervor und beäugte noch
einmal aufmerkſam das Häuflein Rindviehhaare. „Alſo
hören See: Ere Kranke iß ganz geſund! Oeber (aber)
paſſen See opp, in twee bit drei W ward T e

Humoriſtiſche Ecke.

Die richtige Adreſſe. Ein Bauer ſchickt ſeinen
jüngſten Knecht in den Kuhſtall. „Gib jeder Kuh einen Kohl
kopf“, ſagte er, „aber paß gut auf, daß du den größten der
Kuh gibſt, die die meiſte Milch gibt. Der Knecht tat, wie ihm
geheißen war. Als er wiederkam, frug ihn der Bauer, ob er
auch alles richtig gemacht habe. „Ja“, erwiderte der Knecht,
„ich habe jeder Kuh einen n gegeben und den größten
an den Pumpenſchwengel gehängt!“

Die Kleinbahn ſchlich wie gewöhnlich langſam
dahin und hielt plötzlich auf freiem Felde. „Schaffner“,
fragt ein Herr, „darf man ausſteigen und Blumen pflücken

„Aber gewiß“, ſagte der Schaffner, „ich fürchte nur, Sie
werden hier keine finden.“ „Jch kenne den Zug und weiß,
wie lange er hält“, erwiderte der Herr beſtimmt. „Jch habe
ein Paket Blumenſamen bei mir.“

Unverfroren. Jagdherr (der einem angeſchoſſenen
Treiber hundert Mark als Schmerzensgeld gibt): „Hier haben
Sie einſtweilen dieſes Pflaſter! Morgen werde ich mich nach
Jhrem Befinden erkundigen!“ Treiber: „Js gut, ich dank'
ſchön na, und bei der Gelegenheit könnte man ja den
Verband erneuern

Frankreichs Hoffnung. „Was willſt Du mal
werden, Gaſton Nichts, Mama, die „Boches“ werden doch
für uns arbeiten müſſentagen 10 Kubikmeter, das machen pro Woche entfernen. „Blieb'n See man ruhig ſidden!“ entgegnete

e Rotllee eund Luzerne
el vnd arten „E S iſt t n 19 o h v ge

Anze eigen ſo

Stiekſtoff Versüch. Konzerue
(Vertragsgeſellſchaft des Kreislandbundes).zur KopfDüngung, ſowie alle Samereien

anderen Düngrmiktel habe noch n Wenn daß die Konkurrenz uns in Arbeit General Vertreter:

en S e la e, Kurt Rrinhurdt, Cargun Wiſt zun Steuertage des Kreislandbundes am
kommenden Freitag, ab vormittags 9 Ahr im
Gaſthof zum „Siegeskranz“ in Annaburg mit
anweſend wegen

Steuervergünſtigungs-Derſichernngen.
Verſicherungsſcheine bitte mitzubringen

Se

echnnngeſoemulgee
in allen Größen hält vorrätig

Herm. Steinbeiß, Buchdruckerei.

Heerez Palast -Theäter.
Sonnabend den 21. und Sonntag den 22. April

jeden Freitag Vorm. von l lag te- nn Lohnsechnittvrosfuchen t dauemnd ralle anderen e e anetlhſtet Preiſe dahlt die ſauber, ſchnell, billigst und grund

und Hühnerfutter. F. z es reell übernehmenrünſtraße 27.
do Weicholt. Peſtkerte wird veraute t. Lurean «C Nloeller,
olzuerkauf Oberförſterei Anbit er u e. a uhr in VVVVVYVYVYVVV T m

b u ößchen) öffentli iſtbietend u. 53 ST itenede S e Sei ar 10 Mtr Rolle Da hpappeh Jag. 15 i 95 bi d 7e e e e ieſeene e Se O e Sentrifugen, e r
IV. Kl. mit 21,30 fin, 192 Stangen J. Kl., 125 Stangen De V J nure n e Uähmaſchinen, a. Dachfplitt 1000 e. 280ä n

eiſer II. angenhaufſen), etſer III. 9(Zopfreiſig), 4 rm Eichenſcheit, 5 rin Virkenknüppel. Sprech Apparatte und Pl atten, Pa. Cement, Ztur. 13 000 Mt.
Kinderwagen Sportwagen ſowie alle übrigen Baumaterialien

2 P. Gasmotor, ſowie ſämtliche Erſatzteile. und Ba uhölzer aller Art
noch im Betrieb, billig verkauft Ferner empfehle meine Emallieranstalt und a ee im Hewriev rn a re, Fleſſt Reparaturwerkstatt zur gefl. Benntzung. zu den billigſten Preiſen.

h Brütz Bäöchler, Annaburg len Kurzez S Dampfſägewerk HolzhandlungJ S ger Baugeſchäft Baumaterialienhandlung
Nr. 6.

Zehn iusbhnitt igstles 5andwagen
S Sauverer Schnitt Vollſte Ausnutzung. J in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen.

d t leden Preis S n
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Wilhelm Kunge E Zentrifugen Butter Maſchinen
Dampfſägewerk Holzhandlung 7 Fährräder, Motorräder, Erſatzteile.

Baugeſchäft Banmaterialienhandlung. Reparaturwerkſtatt.Fernſprecher Nr. 6. n Wille I G l
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Kohtumng! empfehle Kohtungl e eng enenerh abends 8 Ahr:
Alle Sorten Dachziegel, Polizeiliche An und Abmrldeſcheine Das Ktosen-Grossstadt-Prosrammt

vauch alte Biberſchwänze,
la. Kerndachſplitt, Dachpappen

und alle Baumaterialien.
S Bevor Sie anderweitig kaufen, wollen Sie bitte

mein Lager beſichtigen und Sie werden finden, daß ich nur
erſtklaſſige Waren liefere. Telephongebühren erſtatte bei
Beſtellungen zurück.

Max Borcharcit, Prettin.
27.

ſind vorrätig in der Buchdruckerei Herm. Steinbeiß.e. Erellen; von Madagaslar
Aaeammn ee in. Teil (Schluß):

Goorge Gonsentius, DentiſtAnnaburg, ſtr. 31 Dnung ur vor auer r. J 2G Da Der göldene Skorpion.
2

empfiehlt ſich zur Behandlung aller Zannrun goölechheiten, Flomben in Porzellan, Gold, Silber, Großer Abenteurerfilm in einem Vorſpiel und 7 Akten.
Cement, Anhknziehen mit Betä r Hung, jede

Art Künstl. Aahnersatz es.
e Behandlung für Krankenkaſſen

Sprechſtunden täglich 9- 12, 3--6 Ahr.

Kaufe ſtändig Platin, Gold u. Silber.

6 Akte.Stuhbbs, er Betelctiv.
Hauptrolle: Eva Mai

Photographie und Liebe.
Ein tolles Luſtſpiel in 2 Akten.

Ergebenſt ladet ein Die Direktion

Kenonenomorewege
S Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

h ä

rei z Suenue Therapie,Giſtfreie Kur, en, Anſeten tet
„Gute Erſolge.“ Tägl. 9-4 Uhr.Behandlungen.

7 e 18.
h
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